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Nr. 14 DIE BERNER

unb Quai; aïs raie ein (Seifebub jobelnb fährt er fröhlich
jefct 3U Sal". Ilm biefe (Eintragung 311 oerftehen, mufe man
raiffen, bafe Scheffel raenige Sage 3UOor ber Sochgeit feiner
Sugenbgeliebten mit einem anbern beigeraohnt hatte. An

Josef Viktor von Scheffel.

Auguft ©orrobi fchrieb er fpäter über bie (Ebenaip: „llnb
raenn 3hr auf bie (Ebenalp tommi, grüfet mir meine alten
lieben Sergroänbe, benen ich bie befte Sommerfrifche unb
ben ungequälten Sd)Iufe bes ©ücbleins 311 banlen habe, grüfet
mir ©abe Sefi Uhlmann, beren Sennhüttlein neben bem
Aefcfeerwirtshaus ftefet, bie id) als Senebicta in bie lefeten
Kapitel oerfefet, unb fagt bem tieinen, braunen ©cfdjöpf,
raenn id) raiebertomme, moll' id) aud) in ftiller 9Jtonbnad)t
in (Srubcnmanns ©infiebelhöhle 311m gebämpften Sdjall ber
9AauItrommeI mit ihr tan3en unb fein fo finfter (Sefidjt
machen."

„(Etteharb" erfchien 3uerft in einem belletriftifdfen ©latt
in jjranlfurt a. 931. unb hatte feinen grofeen ©rfolg, rourbe
im (Segenteil non ben Sefertt fehr fühl aufgenommen. Später
hatte Scheffel nod) einen langraierigen ©rosefe roegen ,,©lle»
harb", ber ihn 3U ben 3eiien oeranlafete: ,,2Benn id) hätte
ahnen fönnen, welch' fchroeres 9Jtarti)riuin mir, meinem 2Berf
unb meinen ©ermögensintereffen burch eine, hinter meinem
9lüden ftattgehabte ,,©crlagsred)t» unb 9leftaufläuferei" unb
,,©erlagscontracts»©rportierung" bereitet roerbe, mein ©ud)
„(Effeharb" roäre nie gefchrieben raorbett."

1855 fehen wir Scheffel roieber in 3talien. 3n ben ,,©rie=
fen aus ©enebig unb ben tribentinifchen Alpen" berichtete er
über feine Steife, fdjilberte 1856 in Sßcftcrmanns ©tonats»
heften feine (Einbrüde aus Sübfranfreid), oerfah biefe mit
eigenen SoIKchnitten. (Ein 3ahr lang war er bann Sof»
bibliothefar in Donauefd)ingen, erfranfte fdjwer unb fanb in
ber Seilanftalt Sreftenberg am Sallrailerfee feine ©efunb»
heit raieber. 1864 oerehe!id)te er fid) mit Carolina oon 93tal=

3en, bie fid) aber balb oon ihm trennte unb lange in ©la»
tens am ©enferfee lebte.

3um 50. ©eburtstag im 3ahre 1876 erfuhr Scheffel
grofee (Ehrungen, ©r lebte bamals in Sfabolfsell am ©oben»
fee, wo er bas ©ut Seehalbe, fpäter auch bas 3agbfdjlofe,
Sltettnau erftanb. Der Sanbesfürft ehrte ihn burdj bie ©r=
hebung in ben erblichen Abelsftanb, nadjbem er fut'3 3uoor
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00m König oon ©Württemberg ben Kronenorbeit erhalten
hatte, neben zahlreichen anberen Orben, bie Scheffel ben
©orrourf eintrugen, um fjürftengunft 3u buhlen.

©in förperliches Seiben oerbunfelte bie lefeten Sehens*
jähre, tu od) fchrieb er 3um 500jährigen 3ubiläum ber llni»
oerfität Seibeiberg bas Sauptfeftlieb, aber er raufete, bafe
bies fein Sd)wanengefattg roerben würbe.

©on ben weniger befannten ©Serien nennen wir bie
©ooelle „Sugibeo", eine ©efd)id)te 3ur 3eit ber Sd)Iad)t auf
ben fatalaunifchen fjelbern, bie Kreu3fabrerer3äblung „3uni=
Perus" aus bem 12. 3ai)rf)unbert. Sem Aufentbalte auf
ber ©Sartburg oerbanfen wir bie Sieberfammlung „(Jrau
Aoentiure" aus ber 3eit Seinridjs oon Ofterbingen. Se»
rühmt ift aud) bie humoroolle, fede Sieberfammlung ,,©au=
beamus", befonbers oon ben Stubenten mit Segeifterung
aufgenommen. 3n ben ,,©ergpfalmen" wirb bas Klausner*
leben St. ©Solfsgangs, bes Sifd)ofs oon 9legensburg, ge=
fdjilbert, ber fid), in bie Alpeneinfamfeit bes Aberfees (St.
©3oIfgangfee im öfterreidjifdjen Sal3fammergut) 3uri'idge3ogen
hatte, ©on Scheffels ©ebidjten finb „Als bie Stömer fred)
geworben" unb „Alt Seibeiberg" am belannteften geraorben.
91lit ihnen finb zahlreiche anbere Stubentenlieber oertont.

Der Hut im Meer, von j. v. scheffei.

Das Sorentiner SAarttfdjiff trug
Drangen über ©leer
llnb flog mit leichtem SJlöoenflug,
Als roenn's ein Dampfer raär.
©iel ©oll fuhr mit; bie Suft raar linb
llnb alles frohgemut,
Dann blies oon ©apri (tarier ©3inb —

j?a(jr roohh mein grauer Sut!
©is eingerefft bas Segel raar,
Sag Kiel unb 9Aaftbaum fchief,
Der Sootsmann fdjalt, ber SBeiber Sdjar
3um Sanft Antonio rief.
©od) einmal mir ber jjteunb erfchien
3m Kampf mit Sdjaum unb (Jlut,
Dann trieb's ihn gett ©ornpeji hm

- (Jahr roohh mein grauer Sut!
©r füllte fidj, fdjlug um unb fan!
Sal3fd)tner hinab 311m ©runb;
9tun tut ihm bie Korallenban!
Der Siefen ©Sunber funb.
Afträen triften um ihn her
llnb ©tabreporenbrut,
llnb ber ©olppen fcheufelid) Seer.

- gahr roohh mein grauer Sut!
Sod) am ©efuoiusgipfel ftanb
©in ©Sölllein Iid)t gefrauft,
Als id) ben Iefeten ©rufe ihm fanbt',
Das Saar 00m ©Sinb 3cr3auft:
Sohn 3rions*) im Auge quillt's
Du warft mir roeid) unb gut,
©in fjil3 unb jefet Sal3wafferpil3
— (Jahr wohl, mein grauer Sut!

©ra3iella fuhr im Schiff wie id),
93tein llngliid nahm fie wahr,
llnb bot als Schuh oor Sounenftid)
3f)t Sufenfürtud) bar.
llnb als mein Saupt, berroeil fie's Iniipft,
3n ihrem Sdjofe geruht,
Sat mir bas Ser3 ooll fjreub gehüpft
— (Jahr wohh mein grauer Sut!

*) 3"on, Su(maä)ct ju Säbelberg.
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und Qual: als wie ein Eeitzbub jodelnd fährt er fröhlich
jetzt zu Tal". Um diese Eintragung zu verstehen, mutz man
wissen, datz Scheffel wenige Tage zuvor der Hochzeit seiner

Jugendgeliebten mit einem andern beigewohnt hatte. An

losek Viktor von LoUeKel.

August Corrodi schrieb er später über die Ebenalp i „Und
wenn Ihr auf die Ebenalp kommt, grützt mir meine alten
lieben Bergwände, denen ich die beste Sommerfrische und
den ungeguälten Schlutz des Büchleins zu danken habe, grützt
mir Babe Sefi UHImann, deren Sennhüttlein neben dem
Aescherwirtshaus steht, die ich als Benedicta in die letzten
Kapitel versetzt, und sagt dem kleinen, braunen Geschöpf,
wenn ich wiederkomme, woll' ich auch in stiller Mondnacht
in Erubenmanns Einsiedelhöhle zum gedämpften Schall der
Maultrommel mit ihr tanzen und kein so finster Gesicht
machen."

„Ekkehard" erschien zuerst in einem belletristischen Blatt
in Frankfurt a. M. und hatte keinen grotzen Erfolg, wurde
im Gegenteil von den Lesern sehr kühl aufgenommen. Später
hatte Scheffel noch einen langwierigen Prozetz wegen „Ekke-
hard", der ihn zu den Zeilen veranlaßte: „Wenn ich hätte
ahnen können, welch' schweres Martyrium mir, meinem Werk
und meinen Vermögensinteressen durch eine, hinter meinem
Rücken stattgehabte „Verlagsrecht- und Restaufkäuferei" und
„Verlagscontracts-Erportierung" bereitet werde, mein Buch
„Ekkehard" wäre nie geschrieben worden."

1855 sehen wir Scheffel wieder in Italien. In den „Brie-
fen aus Venedig und den tridentinischen Alpen" berichtete er
über seine Reise, schilderte 1856 in Westermanns Monats-
heften seine Eindrücke aus Südfrankreich, versah diese mit
eigenen Holzschnitten. Ein Jahr lang war er dann Hof-
bibliothekar in Donaueschingen, erkrankte schwer und fand in
der Heilanstalt Brestenberg am Hallwilersee seine Gesund-
heit wieder. 1864 verehelichte er sich mit Carolina von Mal-
Zen, die sich aber bald von ihm trennte und lange in Cla-
rens am Eenfersee lebte.

Zum 5V. Geburtstag im Jahre 1876 erfuhr Scheffel
grotze Ehrungen. Er lebte damals in Radolfzell am Boden-
see, wo er das Gut Seehalde, später auch das Jagdschloß,
Mettnau erstand. Der Landesfürst ehrte ihn durch die Er-
Hebung in den erblichen Adelsstand, nachdem er kurz zuvor
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vom König von Württemberg den Kronenorden erhalten
hatte, neben zahlreichen anderen Orden, die Scheffel den
Vorwurf eintrugen, um Fürstengunst zu buhlen.

Ein körperliches Leiden verdunkelte die letzten Lebens-
jähre. Roch schrieb er zum 500jährigen Jubiläum der Uni-
versität Heidelberg das Hauptfestlied, aber er wutzte, datz
dies sein Schwanengesang werden würde.

Von den weniger bekannten Werken nennen wir die
Novelle „Hugideo", eine Geschichte zur Zeit der Schlacht auf
den katalaunischen Feldern, die .Kreuzfahrererzählung „Juni-
Perus" aus dem 12. Jahrhundert. Dem Aufenthalte auf
der Wartburg verdanken wir die Liedersammlung „Frau
Aoentiure" aus der Zeit Heinrichs von Ofterdingen. Be-
rühmt ist auch die humorvolle, kecke Liedersammlung „Gau-
deamus", besonders von den Studenten mit Begeisterung
aufgenommen. In den „Bergpsalmen" wird das Klausner-
leben St. Wolfsgangs, des Bischofs von Regensburg, ge-
schildert, der sich in die Alpeneinsamkeit des Abersees (St.
Wolfgangsee im österreichischen Salzkammergut) zurückgezogen
hatte. Von Scheffels Gedichten sind „AIs die Römer frech
geworden" und „Alt Heidelberg" am bekanntesten geworden.
Mit ihnen sind zahlreiche andere Studentenlieder vertont.

Der Hut iin Neer. v°u z. v. scbài.
Das Sorentiner Marktschiff trug
Orangen über Meer
Und flog mit leichtem Mövenflug,
Als wenn's ein Dampfer wär.
Viel Volk fuhr mit: die Luft war lind
Und alles frohgemut,
Dann blies von Capri starker Wind —

Fahr wohl, mein grauer Hut!
Bis eingerefft das Segel war,
Lag Kiel und Mastbaum schief,

Der Bootsmann schalt, der Weiber Schar
Zum Sankt Antonio rief.
Noch einmal mir der Freund erschien

Im Kampf mit Schaum und Flut,
Dann trieb's ihn gen Pompeji hin

- Fahr wohl, mein grauer Hut!

Er füllte sich, schlug um und sank

Salzschwer hinab zum Grund:
Nun tut ihm die Korallenbank
Der Tiefen Wunder kund.
Asträen nisten um ihn her
Und Madreporenbrut,
Und der Polypen scheußlich Heer.

Fahr wohl, mein grauer Hut!

Hoch am Vesuviusgipfel stand
Ein Wölklein licht gekraust,
AIs ich den letzten Erutz ihm sandt',
Das Haar vom Wind zerzaust:
Sohn Irions*) im Auge quillt's
Du warst mir weich und gut,
Ein Filz und jetzt Salzwasserpilz
— Fahr wohl, mein grauer Hut!

Eraziella fuhr im Schiff wie ich,

Mein Unglück nahm sie wahr,
Und bot als Schutz vor Sonnenstich

Ihr Busenfürtuch dar.
Und als mein Haupt, derweil sie's knüpft,
In ihrem Schoh geruht,
Hat mir das Herz voll Freud gehüpft
— Fahr wohl, mein grauer Hut!

*) Jnon, Hutmacher zu Heidelberg.
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